
D
er Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges erstickt nicht 
nur in Österreich das 
Streben der Sozialdemo-

kratie nach einer Überwindung 
der kapitalistischen Klassen- und 
Herrschaftsverhältnisse. Zumin-
dest temporär. Bereits der noch 
drohende Krieg ist bei den regel-
mäßigen Zusammenkünften der 
aufstrebenden sozialdemokra-
tischen Parteien des Kontinents 
das bestimmende Thema. Natio-
nalistische Ressentiments, mit de-
nen der Imperialismus politisches 
Kleingeld wechselt, machen aber 
auch vor der sozialistischen Ar-
beiterInnenbewegung nicht Halt. 
Sie werden zum Teil sogar von 
führenden Parteikadern geschürt. 

Die Parteiführungen der deut-
schen SPD, der französischen 
SFIO, der britischen Labour Party, 
der österreichischen SDAP sowie 
andere Vertreter vertreten mehr-
heitlich die politischen Positionen 
ihrer jeweiligen nationalen Regie-
rung. Diese verfehlten Strategien 
werden später als „Burgfriedens-
politik“ oder „Union sacrée“ in 
die Geschichte eingehen. Von 
den Ereignissen überrascht und 
um das bisher Errungene besorgt, 
folgen etliche SozialdemokratIn-
nen politisch und ideologisch 
ihren jeweiligen Regierungen 
in den Krieg. Zähneknirschend 
die einen, vom nationalistischen 
Furor infiziert die anderen. Karl 
Marx’ Appell „Proletarier aller 
Länder, vereinigt euch!“ wird 

förmlich aus dem Bewusstsein 
vieler GenossInnen getilgt. 
Die „russische Gefahr“, also die 
Angst vor dem zaristischen Russ-
land, führt nämlich auch bei jenen 
Sozialdemokraten, die den Welt-
krieg als einen imperialistischen 
(und daher abzulehnenden) Krieg 
interpretieren, zur Unterstützung 
der Kriegsführung der Mittelmäch-
te. Gegen diese Burgfriedenspo-
litik, wie sie unter anderem Karl 
Renner vertritt, gibt es in der ös-
terreichischen Partei zunächst 
noch keine namhafte Oppositi-
on. Lediglich eine kleine Gruppe 
um Friedrich Adler, den Sohn des 
Parteivorsitzenden Victor Adler, 
kann sich mit diesem Kurs nicht 
abfinden. Zu ihnen zählen unter 
anderem Max Adler, Robert Dan-
neberg, Therese Schlesinger und 
Gabriele Proft. Im Laufe des Krie-
ges verübt Friedrich Adler dann 
ein Attentat auf den k. u. k. Minis-
terpräsidenten, Karl Graf Stürgkh, 
der aufgrund der Obstruktionspo-
litik der Nationalitäten seit März 
1914 ohne Parlament regiert.

Vor der kriegerischen Zuspitzung 
versucht die durch Wahlen ge-
stärkte Sozialdemokratie zunächst 
noch auf parlamentarischem 
Wege eine Modernisierung des 
rückständigen Habsburgerstaates 
zu erreichen. Während aber zen-
trale Anliegen, wie die Schaffung 
einer Sozialversicherung oder die 
Reform des Vereinsgesetzes, zu 
keinem befriedigenden Abschluss 
kommen, passieren Gesetzesvor-

lagen zur Aufrüstung und Militari-
sierung erfolgreich den Reichsrat. 
Im September 1911 kommt es zu 
den sogenannten „Teuerungskra-
wallen“. 

Mit Karl Graf Stürgkh wird die 
Regierung von einem dekla-
rierten Gegner des allgemeinen 
Wahlrechts angeführt. Mithilfe 
des Notverordnungsparagraphen 
(§ 14) wird das Abgeordnetenhaus 
gefügig gemacht und de facto so-
gar übergangen. Im März 1914 
schließt die Regierung Stürgkh die 
Sitzung des Reichsrats und lässt 
bis zum Kriegsausbruch keinerlei 
Bereitschaft erkennen, zu einer 
parlamentarischen Praxis zurück-
zukehren. Der Ausbruch des Ers-
ten Weltkrieges erstickt auch den 
letzten Keim der von der Sozialde-
mokratie „frisch“ erkämpften neu-
en demokratischen Ansätze. Auf 
die dem Kriegsausbruch politisch 
folgende „Kriegsdiktatur“ im Inne-
ren, die nicht nur die verfassungs-
mäßigen Grundrechte aufhebt, 
sondern auch die Repressions- 
und Sanktionsmittel erheblich ver-
schärfte, erweist sich nicht nur die 

österreichische Sozialdemokratie 
nicht gut vorbereitet. 

Diesen und weiteren spannen-
den Aspekten der sozialdemo-
kratischen Politiken in Europa 
im Angesicht des Ersten Weltkrie-
ges versucht die Ausstellung im 
„Waschsalon“ auf den Grund zu 
gehen. Ein Besuch lohnt sich.� n

1914: „Die Sozialdemokratie 
zieht in den Krieg“

1 9 3 4 – 1 9 4 5

DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFER
E R S C H E I N U N G S O R T  W I E N / P . B . B . / V E R L A G S P O S T Ä M T E R  1 1 5 0  W I E N ,  2 7 0 0  W R .  N E U S T A D T / G Z  0 2 Z 0 3 3 3 5 5 M N U M M E R  7 - 8 - 9 / 2 0 1 4 ,  2  E U R O

B u n d  S o z i a l d e m o k r a t i s c h e r  F r e i h e i t s k ä m p f e r / i n n e n ,  O p f e r  d e s  F a s c h i s m u s  u n d  a k t i v e r  A n t i f a s c h i s t / i n n / e n

W
as

ch
sa

lo
n 

K
ar

l-
M

ar
x-

H
of

/K
. M

it
te

r

Schwierige Jahre für die ArbeiterInnenbewegung: Die Kriegs-
wirren des Ersten Weltkrieges spalten die Parteien vieler 
Länder

2014 jährt sich der Beginn des Ersten Weltkrieges zum 
100. Mal. „Das Rote Wien im Waschsalon Karl-Marx-Hof“ 
widmet seine aktuelle Sonderausstellung den europäi-
schen Sozialdemokratien in den kriegsbeteiligten Staaten 
und zeichnet deren Haltung und Entwicklung im Verlauf 
des Krieges nach.

„Die Sozialdemokratie 
zieht in den Krieg“

11. 9. 2014–26. 4. 2015

A-1190 Wien,  
Waschsalon Nr. 2

Karl-Marx-Hof,  
Halteraugasse 7

Öffnungszeiten: Do. 13–18 
Uhr, So. 12–16 Uhr

sowie für Gruppen nach 
Voranmeldung

Tel. +43 (0)664/885 40 888
E-Mail: info@dasrotewien-

waschsalon.at 
www.dasrotewien-

waschsalon.at

Sonderausstellung:



Im Bundeskanzleramt waren 
zahlreiche Mitglieder unseres 
Bundes vertreten sowie Mit-

glieder der Wiener Landesregie-
rung und als Vertreter der Bun-
desregierung Kanzleramts- und 
Kulturminister Josef Ostermayer. 
Dieser würdigte in seiner Begrü-
ßung und bei der Übergabe der 
Urkunde Genossen Kohlbacher 
mit folgenden Worten: 

„Alfred Kohlbacher ist eine in sei-
ner Vielseitigkeit absolut beein-
druckende Persönlichkeit. Ob er 
sich mit dem verbrecherischen 
Charakter des NS-Regimes, mit 
Rechtsextremismus, internati-
onalen demokratiefeindlichen 
Tendenzen oder mit Anliegen 
der internationalen Solidarität 
und sozialen Gerechtigkeit aus-
einandersetzt, Alfred Kohlba-
cher hat es sich stets zur Aufgabe 
gemacht, gegen Unrecht anzu-
kämpfen, und hat dabei auch 
ein großes politisches Engage-
ment bewiesen. In zahlreichen 
Seminaren und Diskussionsver-
anstaltungen gibt er sein reiches 
Wissen um internationale Politik 
und Zeitgeschichte an interes-
sierte Erwachsene weiter. Auf 
diese Weise hat Alfred Kohlba-
cher über viele Jahre hinweg ge-

sellschaftlich relevantes Wissen 
vermittelt. Menschenrechte – vor 
allem das Recht auf Bildung –, 
Demokratie und soziale Gerech-
tigkeit stehen stets im Vorder-
grund. Es ist mir daher eine gro-
ße Ehre, Alfred Kohlbacher für 
sein langjähriges politisches und 
kulturelles Engagement – nicht 
zuletzt im Bildungsbereich – mit 
dem Berufstitel Professor auszu-
zeichnen.“ 

Mit sehr persönlichen Worten 
und treffenden Zitaten aus der 
Klassik (u. a. Schiller, Don Carlos) 
zeichnete der Laudator, Dr. Ger-

hard Schmid, die Stationen von 
Genossen Kohlbachers Leben 
nach. Die Veranstaltung wurde 
durch lateinamerikanische Musik 
begleitet, somit auch hier der di-
rekte Bezug zu den vielen Inter-
essen und beruflichen Positionen 
von Ali Kohlbacher. 

In seiner Dankesrede dankte Ali 
Kohlbacher seiner Familie, die 
er doch manchmal hintanstell-
te, alles gemäß seines Credos: 
„Kampf für Demokratie, Gerech-
tigkeit und Frieden!“ 

� Annemarie Hopfgartner  n

DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFEROrganisation

2

Gratulation, lieber Ali!
Am 11. Juli 2014 wurde Alfred Kohlbacher, dem lang-
jährigen und engagierten Mitglied des Bundes- und des 
Landesvorstandes Wien, für sein vehementes und uner-
müdliches politisches und kulturelles Engagement der 
Berufstitel Professor verliehen. 
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Professor Ali Kohlbacher bei der Verleihung des Berufstitels 
mit Bundesminister Josef Ostermayer

Zur Person Ali Kohlbacher
Alfred Kohlbacher wurde im Jahr 
1935 in Salzburg in einer Arbei-
terInnenfamilie geboren. Er stu-
dierte zunächst Architektur und 
war lange Jahre im Bereich der 
Raumplanung aktiv. Nach seiner 
Tätigkeit als Konsulent der Stadt 
Wien leitete er von 1971 bis 1995 
die Abteilung Raumplanung 
und Regionalpolitik im Bun-
deskanzleramt. Neben seinen 
vielfältigen Aufgaben entfaltete 

er zahlreiche entwicklungspo-
litische Aktivitäten. So war er 
unter anderem Mitbegründer 
und langjähriger Präsident der 
Österreichisch-Kubanischen Ge-
sellschaft (1994–2003), Mitglied 
des entwicklungspolitischen 
Beirats der Österreichischen 
Volkshilfe und ist noch immer 
tätig als Vorstandsmitglied des 
Österreichischen Nord-Süd-
Instituts oder als stellvertreten-

der Vorsitzender des Vereins für 
internationale Solidarität und 
Entwicklungszusammenarbeit, 
mit dem er Projekte in Zentral-
amerika, Chile, Kuba, Israel 
und der Westsahara realisiert 
hat. Seit 1974 ist er Mitglied 
des Bundes Sozialistischer 
Freiheitskämpfer/innen, den er 
auch als Vorstandsmitglied der 
Landesorganisation Wien und 
der Bundesorganisation vertritt.

„Vor gut einem Jahr fragte 
mich der damalige, inzwi-
schen leider verstorbene 
Bundesvorsitzende der 
Sozialdemokratischen 
Freiheitskämpfer, Ernst 
Nedwed, ob ich bereit 
wäre, den Titel eines 

Professors anzunehmen. 
Diese Frage stürzte mich 
in eine arge Verlegenheit 
und ich erbat mir Bedenk-

zeit. (...) Die politische 
Erziehung durch meine 

klassenbewussten Eltern 
und meine eigene Wahr-

nehmung bereits als Kind 
führten zu einer Skepsis 
bis Ablehnung von Orden 

und Auszeichnungen. 
(…) So wie jeder Mensch, 
freue auch ich mich, wenn 

es für gute Arbeit Lob 
gibt. Und so hielt ich es 

wie der große Komponist 
Johannes Brahms, der 
sagte: „Ich halte nichts 

von Auszeichnungen und 
Orden. Wenn ich dann 
doch einen bekomme, 

freut es mich.“ (…) Ich war 
und bin der Überzeugung, 
dass das kleine Glück der 
Familie, das Glück mit sei-
nen Lieben nicht gesichert 
ist, wenn die Gesellschaft, 
die Welt nicht in Ordnung 
ist. Daher meine ich, dass 

man zur Lösung gesell-
schaftlicher Probleme in 

Österreich und in der Welt 
ebenso beitragen muss 
wie zum Gedeihen des 

kleinen Glücks.“

Auszug  
aus der  

Dankesrede



In der KZ-Gedenkstätte Maut-
hausen werden die Öffnungs-
zeiten reduziert. Die Gedenk-

stätte soll in den Monaten No-
vember bis Februar sowie Juli 
bis Oktober montags geschlossen 
sein. So will es das Innenministe-
rium. Kurz vor Redaktions-
schluss dieser Ausgabe (29. 
September) hat Ministerin 
Mikl-Leitner dieses Vorha-
ben sogar bekräftigt. Als 
die Pläne bekannt wurden, 
übte unser Bund, in Per-
son des stellvertretenden 
Bundesvorsitzenden und 
Wiener Landesvorsitzen-
den Gerald Netzl, umge-
hend Kritik, die in etlichen 
Tageszeitungen, Online-
Medien und sogar interna-
tionalen Nachrichtenagen-
turen aufgegriffen wurde. 
Genosse Netzl zeigte sich 
in einer Aussendung dar-
über verärgert. Schließlich 
ist eine Verringerung der 
jährlichen Besucherzahlen 
zu befürchten. Schließtage 
etwa in der Gedenkstätte 
Auschwitz-Birkenau wä-

ren „undenkbar”. „Die KZ-Ge-
denkstätte Mauthausen ist DER 
zentrale österreichische Erinne-
rungs- und Gedenkort an die 
Verbrechen des Nationalsozialis-
mus, vergleichbar mit Auschwitz-
Birkenau für Polen. Die öffent-

lich zugänglichen Bereiche und 
die Ausstellungen sollen sieben 
Tage die Woche geöffnet sein“, 
betonte Netzl. Die oberöster-
reichischen Grünen schlossen 
sich der Kritik an und bezeich-
neten die geplante Kürzung als 

„schlicht inakzeptabel und nicht 
nachvollziehbar“.
Generell verfolgt der Bund Sozi-
aldemokrtischer Freiheitskämp-
fer/innen den „Prozess der zu-
nehmenden Musealisierung“ des 
Nationalsozialismus und seiner 

Verbrechen mit großer 
Skepsis. Begrüßenswert 
sei hingegen der Entfall 
der allgemeinen Eintritts-
gebühren, womit eine 
langjährige Forderung un-
seres Bundes, zuletzt bei 
der Bundeskonferenz im 
November 2010 beschlos-
sen, erfüllt worden ist. 
Genosse Netzl hielt über-
dies fest, dass im Sinne der 
Überlebenden „ein beson-
deres Augenmerk speziell 
auf jugendliche Gedenk-
stätten-BesucherInnen 
wie Schulklassen, Lehr-
lingsgruppen etc. zu legen 
ist“. Den BesucherInnen 
soll auch weiterhin eine 
kompetente pädagogische 
Begleitung durch die KZ-
Gedenkstätte Mauthausen 
angeboten werden.� n
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Kritik an Schließtag in Mauthausen
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Wir gratulieren: Juli bis September 2014
98. Geburtstag: Valerie Langer, Wien. 95. Geburtstag: Gertrude Scholz, Graz; Karl Leidenfrost, 
Neulengbach; Emma Sassik, Heinrich Zabinsky, Wien; Franz Heidmeier, Wolkersdorf. 94. Geburtstag: 
Leopoldine Feichtinger, Linz; Heinrich Salfenauer, Salzburg; Franz Weiss, Steyr; Maria Panek, Josef Zlesak, 
Wien. 93. Geburtstag: Elsa Zillinger, Linz; Adelheid Holzinger, Horst Klammerth, Leopoldine Kredba, Hilde­
gard Wondratsch, Wien. 92. Geburtstag: Angela Haslinger, Linz; Johann Kaplan, Walther Kölnberger, Karl 
Mayerhofer, Wien. 91. Geburtstag: Elfrieda Quast, Gmünd; Erhard Pirkheim, Graz; Anna Probst, Hornstein; 
Bibiane Höfer, Ratten; Rosa Berger, Salzburg; Frieda Bergmann, Franz Mödlagl, Annemarie Reiss, Wien. 
90. Geburtstag: Theresia Rotpart, Linz; Otmar Emerling, Wien; Margarete Janecek, Wiener Neustadt; 
Wilhelm Kronewitter, Zell am See. 85. Geburtstag: Beatrix Eypeltauer, Lieselotte Guschlbauer, Linz; Winfried 
Menschik, Purkersdorf; Josefine Riedl, Sankt Kanzian; Walter Breselmeier, Max Fischer, Karl Kammerer, Edith 
Pepper, Manfred Scheuch, Alfred Wenninger, Rudolf Zaufarek, Wien. 80. Geburtstag: Alfred König, Hainfeld; 
Friedrich Stern, Innsbruck; Otmar Weidinger, Linz; Leopold Ranz, Mödling; Fritz Klapita, Josef Liegl, Cornelia 
Schaabl, Wien. 75. Geburtstag: Herbert Donner, Dörfles-Weikendorf; Siegmar Lengauer, Leonding; Michael 
Bruschek, Markersorf; Walter Rapp, Ravelsbach; Hildegard Tacho, St. Pölten; Johann Hammer, Schwechat; 
Robert Wastell, Strasshof; Maria Zelloth, Völkermarkt; Werner Bayer, Rudolf Cerny, Norbert Galfusz, Edel­
traut Gmoser, Thusnelda Halama, Erika Hrebicek, Inge Pfitzner, Karl Pokorny, Ingeborg Rausch, Hans Peter 
Smejkal, Heinz Weiss, Wien; Johann Schmid, Wilhelmsburg; Ingrid Eber, Zellerndorf.

Geht es nach dem Innenministerium, sollen die Gedenkstätte und das 
BesucherInnenzentrum November bis Februar sowie Juli bis Oktober 
montags ihre Pforten nicht mehr öffnen
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D ie Schwachen kämpfen 
nicht. Die Stärkeren kämp-
fen vielleicht eine Stunde. 

Die noch stärker sind, kämpfen 
viele Jahre. Die Stärksten kämp-
fen ihr Leben lang. Diese sind 
unentbehrlich.“ Es scheint, als ob 
Bert Brecht, von dem diese Zei-
len stammen, unsere Freundin 
und Genossin Barbara Prammer, 
die ihr Leben lang kämpfte und 
für uns Freiheitskämpferinnen 
und Freiheitskämpfer unentbehr-
lich ist, gekannt hätte.

Was Barbara Prammer für unse-
re Anliegen in die Wege leitete 
und umsetzte, kann nicht genug 
gewürdigt werden. Wir erinnern 
nur an die Gedenksitzungen zum 
„Tag gegen Gewalt und Rassis-
mus“ anlässlich der Befreiung 
des Konzentrationslagers Maut-
hausen im Reichsratssitzungs-
saal des Parlaments und dass 
sie bei den Befreiungsfeiern in 
Mauthausen immer zu uns zur 
Bernaschek-Gedenktafel kam 
und mit uns gemeinsam Richard 
Bernascheks und seiner vielen 

ermordeten Genossen gedachte. 
Noch nie haben wir nach Rosa 
Jochmann eine Politikerin ken-
nengelernt, die so viel für KZ-
Überlebende getan hat und 
ihnen so wertschätzend und vor 
allem immer hilfsbereit begegnet 
ist.

Zwei Beispiele nur: Professor Ru-
dolf Gelbard. Überlebender des 
Konzentrationslager Theresien-
stadt. Wir erinnern uns noch gut 
an die Rede von Barbara Pram-
mer bei der Preisverleihung des 
„Rudolf-Gelbard-Preises für Auf-
klärung gegen Faschismus und 
Antisemitismus“ vor sechs Jahren 
im Palais Epstein. Und vor allem 
wie einfühlend Barbara Prammer 
bei vielen Gedenken auf Rudi 
Gelbard und auf sein Engage-
ment gegen das Vergessen (zum 
Beispiel mit den Worten: „Ich 
glaube, dass es notwendig ist, im-
mer wieder den Blick zu schärfen 
auf das, was wir zu sehen haben. 
Ich denke, Rudi Gelbard ist mir 
nicht böse, wenn ich ihn nament-
lich erwähne.“) eingeht.

Oder Käthe Sasso. Überlebende 
des Frauenkonzentrationslagers 
Ravensbrück und des Landesge-
richts I, in dem viele ihrer Kamera-
dinnen geköpft wurden. Was Bar-
bara für Käthe gemacht hat, kann 
nicht genug gewürdigt werden. 
Am 4. November 2013 lud Bar-
bara Prammer zur Uraufführung 
des der Widerstandskämpferin 
Käthe Sasso gewidmeten Doku-
mentarfilms „Erschlagt mich, ich 
verrate nichts!“ in den National-
ratssitzungssaal ein und würdigte 
die heute 88-jährige Zeitzeugin 
in bewegenden Worten: „Die Le-
bensleistung von Käthe Sasso be-
steht darin, dass sie durch ihr dau-
erhaftes Engagement ein Vorbild 
für die Nachkriegsgeneration ist. 
Sie lebt uns vor, wie Zivilcourage 
und Widerstand gegen die Anfän-
ge jeder Form von Diktatur und 
Menschenverachtung notwendig 
sind, um eine Gesellschaft aufzu-
bauen, die auf unseren gemein-
samen Werten Demokratie, Men-
schenrechte und Freiheit beruht.“

Barbara Prammer war vor allem 
eine zutiefst solidarische Genos-
sin, die den wohl höchsten sozi-
aldemokratischen Wert, die Soli-
darität, nicht nur am 1. Mai oder 
12. Februar den Genossinnen und 
Genossen ans Herz legte. Sie lebte 
ihn jeden Tag vor. Barbara Pram-

mer war jahrzehntelanges Mit-
glied unseres Bundes und wurde 
von uns mit unserer höchsten 
Auszeichnung, der Otto-Bauer-
Plakette, geehrt. Für unseren 
Bund war sie mit ihrem Auftreten 
gegen Antisemitismus, Rassismus, 
Rechtsextremismus und Ausgren-
zung der sicher wichtigste Anker. 
Leider werden wir unsere Freun-
din in Zukunft, zum Beispiel bei 
Angriffen auf die Demokratie, nur 

trauer

Tod einer tapferen 
Kämpferin

Würdiger und ergreifender        Abschied

Das Ableben von Barbara Prammer (1954–2014) sorgte 
inner- und außerhalb der Sozialdemokratie für tiefe Be-
troffenheit und Bestürzung. Der oberösterreichische Frei-
heitskämpfer/innen-Vorsitzende Peter Weidner hat einen 
Nachruf auf die sozialdemokratische Ausnahmepolitikerin 
verfasst, den wir an dieser Stelle veröffentlichen möchten.

Bei der offiziellen Trauerfeier vor 
dem Parlament haben rund 2.000 
Gäste und 600 Ehrengäste aus 
dem In- und Ausland Abschied 
von Nationalratspräsidentin Bar-
bara Prammer genommen. Die 
RednerInnen würdigten insbe-
sondere Prammers Engagement 
für die Demokratie, für Minder-
heiten und Frauenrechte. „Wir 
alle können stolz auf sie sein“, 
schloss Bundespräsident Heinz 
Fischer seine Abschiedsrede. 

„Wir danken dir, liebe, gute, tap-
fere Barbara.“ Der Bundespräsi-
dent erinnerte auch an den „be-
wundernswerten und mit Recht 
bewunderten Weg“, wie Prammer 
mit ihrer Krebserkrankung umge-
gangen war. 

SPÖ-Vorsitzender, Bundeskanz-
ler Werner Faymann strich in 
seiner Abschiedsrede Prammers 
Werthaltung hervor: „Demo-
kratie, Menschenrechte und ein  

Bei der offiziel-
len Trauerfeier 
vor dem Parla-
ment würdigte 

Bundesprä-
sident Heinz 

Fischer die 
verstorbene 

Nationalratsprä-
sidentin als „be-

eindruckende 
Persönlichkeit 

unseres Lan-
des“, die „als 
große Frau in 

die Geschichte 
eingehen wird“.



5

DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFER

Mit Hans Landauer verliert 
die gesamte Republik ei-
nen wichtigen Kämpfer 

gegen Unrecht und Unmensch-
lichkeit, für Freiheit und Demo-
kratie. Wir verneigen uns vor 
diesem großen Antifaschisten 
und werden sein unverzichtbares 
Wirken für die gemeinsame Sa-
che stets in respektvoller Erinne-
rung behalten und weitertragen“, 
betonte unser Bundesvorsitzen-
der Johannes Schwantner. Lan-
dauer hat für eine bessere Welt 
sein Leben aufs Spiel gesetzt, sich 
im Kampf gegen NS-Seilschaften 
anno 1945 in Österreich auch 
vom größten Widerstand nicht 
beeindrucken lassen und den 
1.380 österreichischen Spanien-
kämpfern mit seiner akribischen 
historischen Arbeit auch in Form 
eines Lexikons gemeinsam mit 
Erich Hackl ein Denkmal gesetzt. 
Zudem hat der Interbrigadist Lan-
dauer auch die Sozialdemokrati-
schen Freiheitskämpfer/innen 
mit Vorträgen und seiner histori-
schen Expertise unterstützt.

Hans Landauer, geboren 1921, 
kämpfte ab Mitte 1937 auf Seiten 
der Internationalen Brigaden. 
Nach Ende des Spanischen Bür-
gerkriegs (1936–1939) wurde er 
in Frankreich interniert, im No-
vember 1940 in Paris festgenom-
men und befand sich vom Juni 
1941 bis zur Befreiung 1945 im 
KZ Dachau in Haft. Nach Kriegs-
ende war er in Österreich, auf 
Zypern und im Libanon im Po-
lizeidienst tätig. Im DÖW baute 
er die Spezialsammlung Spanien-
Dokumentation auf. Waren zu 
Beginn seiner Tätigkeit Doku

Trauer

Ein Antifaschist der Tat

Würdiger und ergreifender        Abschied

Hans Landauer (1921–2014)  
hat im Spanischen Bürger-
krieg gegen den Faschis-
mus gekämpft, das KZ 
Dachau überlebt und sein 
Leben der Aufklärung von 
NS-Verbrechen, dem akti-
ven Antifaschismus und 
der lebendigen Erinne-
rungskultur verschrieben. 
Sein Tod hat tiefe Bestür-
zung ausgelöst.

Pa
rl

am
en

ts
di

re
kt

io
n/

W
il

ke

Für die 2006 erschienene Broschüre „Spanienkämpfer aus Liesing“ 
hat Hans Landauer einen Beitrag für die Freiheitskämpfer/innen 
verfasst. Einige Passagen seien hier wiedergegeben: „Der Rechts
trend in Europa schien unaufhaltsam. Nur Spanien stellte sich, mit 
dem Stimmzettel, gegen diesen Trend. (…) Nun gab es aber – was 
heute für viele Menschen unverständlich ist – auch auf Seiten der 
Republik Freiwillige, darunter etwa 1.400 Österreicher. Die ersten 
Freiwilligen aus Österreich trafen bereits Ende Juli 1936 in Spanien 
ein. Sie waren Teil einer ungeahnten weltweiten Welle der Solida-
rität mit der Spanischen Republik. (…) Ein besonderes Kapitel der 
österreichischen Freiwilligen stellten die ehemaligen Schutzbünd-
ler dar, welche nach den Februarkämpfen 1934 über die Tschecho-
slowakei in die Sowjetunion und von dort nach Spanien gekommen 
waren. (…)“ 

noch zitieren können. Aber 
auch das wird uns schon eine 
sehr große Hilfe sein.

Liebe Barbara, wir müssen 
Abschied nehmen von Dir. 
Wir werden an Dich denken, 
manches Mal von Dir träumen 
und Du wirst weiterhin zu 
unserem Leben gehören. Wir 
werden Dich sehr vermissen, 
aber nie vergessen!�  n

Barbara Prammer hat 
sich stets für Demo-
kratie, für Minderhei-
ten und für Frauen-
rechte eingesetzt

Hans Landauer (im Vorder-
grund) bei der Verabschie-
dung der Internationalen Bri-
gaden am 28. Oktober 1938 
in Barcelona. Seine späteren 
Beiträge zur Erinnerung an 
die Spanienkämpfer sind ein 
unverzichtbarer Bestandteil 
antifaschistischer Erinne-
rungskultur.

Miteinander waren ihre un
umstößlichen Prinzipien. 
Durch ihren Tod verliert die 
Republik eine Leitfigur der De-
mokratie.“ Frauenministerin 
Gabriele Heinisch-Hosek, die 
2009 von Prammer den Vorsitz 
der SPÖ-Frauen übernommen 
hatte, blickte auf „gemeinsa-
me Jahre, geprägt von Vertrau-
en und Unterstützung“ durch 
ihre „Freundin und Mentorin“, 
zurück.

Auszug

mente über rund 50 ehemalige 
Spanienkämpfer in den allge-
meinen Beständen des DÖW 
vorhanden, umfasst die Spanien-
Dokumentation nunmehr Quel-
lenmaterial über mehr als 1.000 
ÖsterreicherInnen im Spanischen 
Bürgerkrieg. Rund 400 Personen 
sind über Hinweise erfasst. Die 
Sammlung wird durch die Spezi-
albibliothek Spanischer Bürger-
krieg ergänzt. Hans Landauer war 
auch auf publizistischem Gebiet 
tätig und veröffentlichte unter 
anderem gemeinsam mit Erich 
Hackl das Lexikon der österrei-
chischen Spanienkämpfer (2003, 
2. erw. u. verb. Aufl. 2008) sowie 
das Album Gurs. Ein Fundstück 
aus dem österreichischen Wider-
stand (2000).

WEBTIPP: Das von Landauer 
maßgeblich mitgestaltete Spa-
nienarchiv ist – aktualisiert und 
erweitert – auf der Webseite 

des Dokumentationsarchivs des 
österreichischen Widerstandes 
(www.doew.at/erinnern/bio-
graphien/spanienarchiv-online) 
zu finden. 1.400 Kurzbiografien, 
ergänzt durch Dokumente und 
über 1.500 Fotos, können dort 
nachgelesen werden.�  n
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Seit 1981 informie-
ren in Neuengamme 
Ausstellungen über 
die Geschichte des 

Lagers. Im Jahr 2005 
wurde die Gedenk-

stätte in erweiterter 
Form als Ausstel-

lungs-, Begegnungs- 
und Studienzentrum 

eröffnet.

gedenkstätten

In Neuengamme selbst, in den 
Außenlagern und im Zuge der 
Lagerräumungen bei Kriegs-

ende starben mindestens 42.900 
Menschen. Der Ort war geprägt 
durch eine sehr enge Verflech-
tung von Stadt und Lager, durch 
wirtschaftliche Interessen der 
Hansestadt und Übereinkünf-
te mit der SS. Seit Oktober 1981 
informieren Ausstellungen über 
die Geschichte des Lagers – die 
Durchsetzung war ein langwie-
riger, von großen Widerständen 
begleiteter Prozess. Im Mai 2005 
wurde die Gedenkstätte auf dem 
Gelände des ehemaligen Häft-
lingslagers in erweiterter Form als 
Ausstellungs-, Begegnungs- und 
Studienzentrum eröffnet.

Ende 1938 errichtete die SS in 
einer stillgelegten Ziegelei ein 
Außenlager des KZ Sachsen-
hausen, das im Frühsommer 
1940 verstärkt und dann als 

eigenständiges KZ direkt der Ins-
pektion der Konzentrationslager 
unterstellt wurde. Im Verlauf des 
Krieges deportierten die Gestapo 
und der Sicherheitsdienst der SS 
zehntausende Menschen aus al-
len besetzten Ländern Europas 
nach Neuengamme. Gründe für 
die Einweisung waren zumeist ihr 
Widerstand gegen die deutsche 
Besatzungsherrschaft, Aufleh-
nung gegen Zwangsarbeit oder 
rassistisch motivierte Verfolgung.

In der lagereigenen Klinkerzie-
gelfabrik, auf Baustellen und bei 
Rüstungsfirmen in ganz Nord-
deutschland mussten die Häft-
linge Schwerstarbeiten für die 
Kriegswirtschaft leisten. Die Le-
bens- und Arbeitsbedingungen 
waren mörderisch. 1942 wurden 
die Häftlinge vermehrt in der Rüs-
tungswirtschaft eingesetzt. Eine 
perfide Grausamkeit, unter Le-
bensbedrohung Waffen für eine 

Wehrmacht herstellen zu müssen, 
deren Kampf die eigene Haft ver-
längert. Unter den Häftlingen in 
Neuengamme waren auch 300 
Österreicher, überwiegend poli-
tische, sowie einige, die den grü-
nen Winkel tragen mussten.

Neben der Hauptausstellung 
„Zeitspuren: Das Konzentrations-
lager Neuengamme 1938–1945 
und seine Nachgeschichte“ sind 
eine Studienausstellung „Dienst-
stelle KZ Neuengamme: Die 
Lager-SS“ und zwei Ergänzungs-
ausstellungen über die „Mobilisie-
rung für die Kriegswirtschaft: KZ-
Zwangsarbeit in der Rüstungs-
produktion“ und „Arbeit und 
Vernichtung: KZ-Zwangsarbeit in 
der Ziegelproduktion“ zu sehen. 
Sämtliche Ausstellungen werden 
in Gebäuden aus der Zeit des 
Konzentrationslagers gezeigt. Sie 
sind alle sehr gelungen und zu-
meist viersprachig (!) beschildert. 

Das Gelände umfasst 57 ha, so-
dass man für einen Besuch einen 
ganzen Tag einplanen sollte. Im 
Zentrum der Ausstellungen steht 
die Beschreibung der Herrschafts-
technik der SS, des Prozesses der 

Dehumanisierung und des Lei-
dens der Häftlinge, das für die 
Überlebenden mit der Befreiung 
im Mai 1945 oftmals nicht endete. 
Bis heute wirkt das Geschehen in 
den Familien und im öffentlichen 
Gedächtnis nach. Unbedingt 
erwähnt werden muss der um-
fassende, sehr ansprechend ge-
staltete zweibändige Katalog mit 
Texten, Fotos und Dokumenten 
der Hauptausstellung zur Ge-
schichte und Nachgeschichte des 
KZ Neuengamme sowie zu den 
ergänzenden Ausstellungen.

Drei weitere sehenswerte Ge-
denkstätten, die an die KZ-Ge-
denkstätte Neuengamme angeglie-
dert sind und hier auch erwähnt 
werden sollen, befinden sich in 
verschiedenen Stadtteilen Ham-
burgs: Gedenkstätte Bullenhuser 
Damm und Rosengarten für die 
Kinder vom Bullenhuser Damm, 
Gedenkstätte Konzentrationsla-
ger und Strafanstalten Fuhlsbüttel 
1933–1945 und Gedenkstätte Plat-
tenhaus Poppenbüttel. Diese Ge-
denkstätten, die vergleichsweise 
klein, aber deshalb nicht weniger 
sehenswert sind, haben allerdings 
nur sonntags geöffnet.�  n

E in Ausflugstipp der Salz-
burger Freiheitskämpfer/
innen. Das Nürnberger 

Dokumentationszentrum auf 
dem ehemaligen NS-Reichspar-
teitagsgelände befasst sich in 
einer Dauerausstellung mit den 
Ursachen, Zusammenhängen 
und Folgen der nationalsozialis-
tischen Gewaltherrschaft. Es bie-

tet zahlreiche Bildungsangebote 
für alle Altersgruppen zu unter-
schiedlichen Themenbereichen.

Dabei stehen jene Themen, die 
einen direkten Bezug zu Nürn-
berg aufweisen, im Mittelpunkt 
der 19 chronologisch struktu-
rierten Ausstellungsbereiche: 
die Geschichte der Reichspar-

teitage, die Bauten des Reichs-
parteitagsgeländes, die „Nürn-
berger Gesetze“ von 1935, der 
„Nürnberger Prozess“ gegen 
Hauptverantwortliche der NS-
Verbrechen 1945/46 und seine 
zwölf Nachfolgeprozesse sowie 
der schwierige Umgang mit dem 
nationalsozialistischen Architek-
turerbe nach 1945.� n

Neuengamme

Dokumentationszentrum Nürnberg

Die KZ-Gedenkstätte Neuengamme im Südosten von 
Hamburg erinnert am historischen Ort an die über 
100.000 Menschen, die während des Zweiten Weltkriegs 
Häftlinge des größten Konzentrationslagers in Nordwest-
deutschland waren. Gerald Netzl hat die Gedenkstätte 
und die dazugehörigen Ausstellungen besucht.
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In den Jahren 1940 und 1941 
wurden im „Dritten Reich“ in 
der sogenannten Aktion T4 

systematisch mehr als 70.000 
Menschen mit geistigen und kör-
perlichen Beeinträchtigungen 
ermordet (der Name leitet sich 
von der Berliner Adresse Tiergar-
tenstraße 4 her). Eine der sechs 
Tötungseinrichtungen befand 
sich in Hadamar. Bekannt ist in 
unserem Bund natürlich Schloss 
Hartheim bei Linz als Mordort in 
der „Ostmark“.

Auf Grundlage des „Gesetzes 
zur Verhütung erbkranken Nach-
wuchses“ vom 14. Juli 1933 wur-
den zwischen 1934 und 1945 
etwa 400.000 Menschen zwangs-
sterilisiert. Noch wurde nicht ge-
mordet, dieser Schritt wurde mit 
Kriegsbeginn gesetzt. Ort des 

Verbrechens in Hadamar war die 
Landesheil- und Pflegeanstalt. In 
ganz Deutschland wurden behin-
derte Menschen von Ärzten be-
gutachtet, „selektiert“ und dann 
für die Tötung bezeichnet. 

Nach einer internen T4-Statistik 
wurden in der Tötungsanstalt Ha-
damar in nur acht Monaten zwi-
schen Jänner 1941 und dem Sep-
tember 1941 insgesamt 10.000 
Menschen durch Kohlenmon-
oxid ermordet, in der Sprache 
ihrer Mörder: „desinfiziert“. Die 
Menschen wurden in einem als 
Duschraum getarnten ca. 12 m² 
großen Kellerraum ermordet und 
ihre Leichen in einem angrenzen-
den Krematorium verbrannt. Das 
Kohlenmonoxid wurde Flaschen 
entnommen, wobei es Ärzte wa-
ren, die den Gashebel umlegten. 

Aufgrund kirchlicher Proteste, 
hier ist zuvorderst der Bischof 
von Münster, Clemens August 
Graf von Galen, zu nennen, wur-
de die zentrale Tötungsaktion 
eingestellt, allerdings wurden in 
einer zweiten Phase in Hadamar 
Menschen durch gezieltes Ver-
hungernlassen und Giftspritzen 
ermordet. Unter ihnen trauma-
tisierte Wehrmachtssoldaten 
und Bombengeschädigte, Geria
triepatientInnen, polnische und 
sowjetische ZwangsarbeiterIn-
nen sowie jüdische „Mischlings-
kinder“ (4.400 weitere Opfer).

Die aus dem Jahr 1991 stammen-
de Ausstellung ist ein wenig in 
die Jahre gekommen, trotzdem 
sehenswert. Sie soll bald durch 
eine moderne Ausstellung ersetzt 
werden. Eine Besonderheit ist die 
als einzige erhalten gebliebene 
Busgarage, die im Hof der Ge-
denkstätte steht und in die Aus-
stellung eingebunden ist. Jedes 
Jahr kommen ca. 16.000 Besu-

cherInnen in die Gedenkstätte, 
unter ihnen viele Studierende 
von Gesundheits- und Pflegebe-
rufen, und informieren sich über 
die Nazi-Verbrechen. Noch in 
diesem Jahr soll ein gemeinsamer 
Folder aller sechs Gedenkstätten 
der Aktion T4 erscheinen.�  n

Zu den Gründungsmitglie-
dern des Studienkreises 
gehörten vor allem Wis-

senschaftlerInnen, ehemalige 
WiderstandskämpferInnen und 
Opfer der Nazi-Diktatur. Zu sei-
nen wichtigsten Aufgaben gehört 
es, den antifaschistischen Wider-
stand in den Jahren 1933 bis 1945 
in seinem gesamten politischen 
und sozialen Spektrum zu erfor-
schen und vor allem die in der 
Öffentlichkeit wenig beachteten 
oder ausgeklammerte Aspekte 
des proletarischen Widerstands 
bekannt zu machen. Die alte 
Bundesrepublik fokussierte 

bekanntlich auf den bürgerlichen 
und kirchlichen Widerstand ge-
gen Hitler (zum Beispiel auf 
Stauffenberg).

An drei Tagen in der Woche ist 
das „Dokumentationsarchiv des 
deutschen Widerstands“ für alle 
geöffnet, die Informationen und 
Erkenntnisse über den antifa-
schistischen Widerstand, über 
NS-Verfolgung, Zwangsarbeit, 
das NS-Lagersystem und über 
die verschiedenen Opfergrup-
pen der Nazidiktatur suchen. 
Umfangreiche wissenschaftliche 
Literatur, Schrift- und Bilddoku-

mente, darunter auch Interviews 
mit ehemaligen Widerstands-
kämpferInnen, wissenschaftli-
che Beratung, Gespräche mit 
ZeitzeugInnen, die Vermittlung 
von Kontakten – das alles gehört 
zu den Leistungen, die das Do-
kumentationsarchiv seinen Besu-
cherInnen für ihre unterschied-
lichsten Vorhaben anbietet.

Besonders interessant und vor-
bildhaft sind die lokalgeschicht-
lichen Forschungen und Publi-
kationen. Die Schwerpunkte der 
Forschungs- und Dokumentati-
onstätigkeit des Studienkreises 
haben sich im Laufe der Jahr-
zehnte geändert, sie versuchten 
aber immer, ein Korrektiv zur 
selektiven Widerstandswahrneh-
mung durch die bundesrepubli-
kanische Öffentlichkeit zu sein. 
Stand anfangs der Widerstand 

aus der ArbeiterInnenbewegung 
im Mittelpunkt der Forschung, 
so kamen später die Erforschung 
der Widerstandsgeschichte an-
derer wenig beachteter Gruppen 
wie Frauen, Jugendliche, Jüdin-
nen/Juden und Zeuginnen/Zeu-
gen Jehovas hinzu.

Wie sich zeigt, gab es eine 
gewisse Vorbildwirkung des 
DÖW, so war Herbert Steiner bei 
der Gründung des Studienkreises 
dabei. Finanziell und personell 
ist das DÖW allerdings weit bes-
ser ausgestattet: In Frankfurt gibt 
es nur einen Angestellten, die-
ser wird von 20 Ehrenamtlichen 
unterstützt. 

WEBTIPP: Weiter führende 
Informationen gibt es unter  
www.widerstand-1933-1945.de. 
� n

Hadamar

Studienkreis deutscher Widerstand
1967 wurde in Frankfurt am Main der „Studienkreis zur 
Erforschung und Vermittlung der Geschichte des deut-
schen Widerstandes 1933–1945“ gegründet. Mit dem 
dazugehörigen Dokumentationsarchiv widmet er sich 
der Wahrnehmung und Erforschung des Widerstands 
gegen den Nationalsozialismus.

Die Gedenkstätte Hadamar liegt nordwestlich von Frank-
furt am Main und erinnert an die Opfer der nationalsozi-
alistischen Euthanasie-Verbrechen. Die Ausstellung aus 
dem Jahr 1991 steht vor einer Modernisierung.

Das Mahnmal auf dem 
Friedhof der Gedenkstätte
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Ich war noch ein kleiner Bub, 
mein jüngerer Bruder nur 
wenige Wochen alt, als die 

Gestapo-Leute bei uns in der 
Küche gestanden sind und den 
Vater geholt haben. Er hat sich 
nicht einmal mehr Schuhe anzie-
hen können …“ Karl Strauß jun. 
erinnert sich noch heute an jenen 
Tag, als sein Vater brutal abtrans-
portiert wurde – und nie mehr zu-
rückkehrte. Viele Klagenfurterin-
nen und Klagenfurter erlitten in 
der Zeit des Nationalsozialismus 
ein ähnliches Schicksal, wurden 
wegen ihrer Religionszugehörig-
keit, ihrer politischen Gesinnung 
oder einer körperlichen oder 
geistigen Beeinträchtigung in 
Straflager deportiert oder in Kon-
zentrationslagern ermordet.

Mit „Stolpersteinen“ setzte nun 
die Landeshauptstadt Klagenfurt 

auf Initiative der Österreichisch-
Israelischen Gesellschaft und 
des Erinnerungsbeirats der Stadt, 
dem auch unser Kärntner Frei-
heitskämpfer/innen-Vorsitzender 
Prof. Jobst angehört, ein wei-
teres würdiges Zeichen. Jeder 
Stein steht für einen Menschen, 
für ein grauenhaftes Schicksal. 
Es sind Erinnerungssteine nach 
einem Zitat aus dem Talmud: 
„Ein Mensch ist erst vergessen, 
wenn sein Name vergessen ist.“ 
In Klagenfurt wurden bereits im 
Frühjahr 2012 erstmals Stolper-
steine verlegt – jetzt, in der zwei-
ten Phase, sind es zwölf weitere, 
die Menschen und ihr Schicksal 
unvergessen machen sollen. Der 
Bürgermeister betonte die inter-
nationale Bedeutung dieses Er-
innerungsprojektes: „Der Kölner 
Künstler Gunter Demnig hat be-
reits mehr als 35.000 Stolpersteine  

in ganz Europa gesetzt. Auch un-
sere Initiative hat sich weit über 
die Grenzen des Landes herum-
gesprochen. Wir begrüßen heute 
Angehörige von Opfern bei uns, 
die aus Israel angereist sind, und 
auch eine Abordnung aus der 
Partnerstadt Dachau ist gekom-
men, um diesem Akt des Geden-
kens beizuwohnen.“

Initiatorin GR Sieglinde Tran-
nacher (Österreichisch-Israelische 
Gesellschaft) dankte der Klagen-
furter Stadtregierung für die Un-

terstützung in allen Belangen 
der Gedenkkultur sowie allen, 
die sich an der Realisierung der 
Gedenkveranstaltung beteiligt 
haben. Besonders hervorgehoben 
wurde die 7C-Klasse des Inge
borg-Bachmann-Gymnasiums: 
Die Schülerinnen und Schüler 
haben ihr Taschengeld für den 
Stolperstein vor dem Haus von 
Walter Tollinger gespendet und 
sind somit engagierte Paten des 
Projekts. Ein wohltuendes Zei-
chen, dass sich die Jugend für 
Erinnerungskultur engagiert. � n

Seit Montag gibt es wie-
derum eine moderne  
Gedenktafel an die ermor-

deten Widerstandskämpfer beim 
Hauptpostamt St. Pölten. Enthüllt 
wurde die modern gestaltete  
Tafel von Bürgermeister Matthi-
as Stadler und dem zuständigen 
Post-Vertriebsleiter Herrn Josef 
Hofbauer sowie der Leiterin des 
Institutes für jüdische Geschichte 
in Niederösterreich, Martha Keil.

Die Gedenktafel, ursprünglich 
aus Marmor und bei den Um-
bauarbeiten verloren gegangen, 
wurde nach mehr als einem 
Jahrzehnt von der Designerin 
Mag. Doris Zichtl zeitgenössisch 
gestaltet. Sie erinnert an fünf  
Arbeiter der Post, die für verelen-
dende Familien von Inhaftierten 
während des NS-Regimes Geld 
sammelten und dafür als Hoch-

verräter in den Konzentrations-
lagern oder beim Massaker in 
Krems-Stein hingerichtet wurden.

Bei der Gedenkfeier, die von 
den Sozialdemokratischen Frei-
heitskämpferInnen St. Pölten  

organisiert wurde, waren auch 
Hinterbliebene und Angehö-
rige von ermordeten Wider-
standskämpfern anwesend. Der  
Vorsitzende der Freiheitskämpfe-
rInnen im Bezirk St. Pölten, Ha-
rald Ludwig, freute sich, dass mit 

der neuen Tafel am Hauptpost-
amt St. Pölten nicht nur die Na-
men, sondern auch das Schicksal 
der Männer und Frauen, die für 
Freiheit und Menschlichkeit ihr 
Leben geopfert haben, dem Ver-
gessen entrissen wurden. � n

Erinnerungszeichen in Klagenfurt

Gedenktafel erinnert an ermordete Post-Mitarbeiter

Für zwölf Klagenfurterinnen und Klagenfurter, darun-
ter ein vierjähriges Mädchen, die die Nazis ermordeten, 
wurden in Klagenfurt Gedenksteine verlegt. Ein würdiges 
Zeichen gegen das Vergessen.

Jo
bs

t

Der Künstler 
Gunter  
Demnig bei 
der Verle-
gung vor 
dem ÖGB-
Haus in 
Klagenfurt in 
Erinnerung 
an Stefanie 
Laimgruber. 
Stehend/
Mitte: Univ.-
Prof. Dr. Pe-
ter Gstettner 

Visual Merchandising Manager Josef Hofbauer, Dr. Martha Keil und  
Bürgermeister Mag. Matthias Stadler bei der Enthüllung der neuen Gedenktafel  
am Hauptpostamt St. Pölten
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D ie historischen Ereignisse 
im Überblick: Am 2. Juli 
1944 geriet die Gemeinde 

Goldegg zu einer der markan-
testen Stätten des NS-Terrors 
im Bundesland Salzburg. Eine 
Gruppe von Bauernsöhnen hat-
te zuvor den Kriegsdienst ver-
weigert und kehrte daraufhin 
nicht mehr an die Front zurück. 
Nachdem lange Zeit vergeblich 
versucht worden war, die „Fah-
nenflüchtigen“ zu ergreifen, ge-
riet eine Aktion der SS im Groß-
raum Goldegg am 2. Juli zu einer 
grausamen Menschenjagd. Meh-
rere Männer wurden erschossen, 
über 50 weitere Personen verhaf-
tet und teilweise später in Kon-
zentrationslagern hingerichtet.

Der leitende Gestapo-Beamte 
für den Gau Salzburg, Dr. Hu-

bert Hueber, schilderte in einer 
Vernehmung vor Gericht im 
Jahr 1947 den Ablauf der Vor-
bereitungen folgendermaßen: 
„Ende Juni 1944 bekam ich vom 
SS-Obergruppenführer Dr. Kal-
tenbrunner den mündlichen 
Auftrag mit einer Einsatztruppe 
von SS-Leuten […] gegen Fah-
nenflüchtige im Gebiete von 
Goldegg in den Einsatz zu ge-
hen. Nach Zusammenziehung 
von Kripo und Gestapo-Leuten 
in der Stärke von ca. 70 Mann 
übernahm ich befehlsgemäß die 
Leitung bei dieser Aktion.“

In Österreich wurde die positi-
ve Rolle von Deserteuren für die 
Befreiung Österreichs stets be-
wusst verschwiegen. Sie wurden 
von später heimkehrenden und 
regimetreuen Soldaten sowie 

ehemaligen Kriegsgefangenen 
verachtet. Widerstandsaktivitä-
ten wurden totgeschwiegen, da 
diese die MitläuferInnen infrage 
stellten. So werden Deserteure 
bis heute mitunter als „Verräter“ 
diffamiert.

So kritisierte der bekannte 
Salzburger Historiker Michael 
Mooslechner schon früh, dass 

beispielsweise in der offiziellen 
Goldegger Gemeindechronik 
die Deserteure der Region als 
„Landplage“ bezeichnet werden, 
was an den NS-Jargon erinnert. 

WEBTIPP: Weitere Informati-
onen finden sich auf der Seite 
www.goldeggerdeserteure.at.
 � n

D ie Vinzenzgemeinschaft 
Waldhüttl und der Bund 
Sozialdemokratischer 

Freiheitskämpfer/innen, Op-
fer des Faschismus und akti-
ver Antifaschist/inn/en Tirol 
haben am 1. September, dem 
Antikriegstag und fünf Jah-
re nach dem Tod von Heinz 
Mayer, beim Waldhüttl (Schloss 
Mentlberg) eine Gedenktafel 
enthüllt.

Heinz Mayer (1917–1999) hat 
während der NS-Zeit vom 
Waldhüttl aus für die Freiheit 
Österreichs gekämpft, ist für 
seine Überzeugung im KZ Bu-
chenwald inhaftiert gewesen 
und hat nach der Wiederer-
richtung Österreichs allen Na-
ziopfern in Tirol eine große 

Stimme gegeben. Mayer war 
unter anderem Präsident des 
Bundes der Opfer des politi-
schen Freiheitskampfes in Ti-
rol, Vizepräsident des Bundes-
verbandes österreichischer Wi-
derstandskämpfer und Opfer 
des Faschismus (KZ-Verband), 
Vizepräsident der Aktion gegen 
Antisemitismus, Gründungs- 
und Präsidiumsmitglied der 
Arbeitsgemeinschaft vaterland-
streuer Verbände Tirols, DÖW-
Vorstandsmitglied.

75 Jahre nach Beginn des Zwei-
ten Weltkrieges und 15 Jahre 
nach dem Tod von Heinz Mayer 
haben die Freiheitskämpfer/in-
nen Tirol mit dieser Veranstal-
tung ein würdiges Zeichen der 
Erinnerung gesetzt. � n

D ie Freiheitskämpfer/in-
nen Tirol organisieren 
seit Jahren im Jüdischen 

Friedhof/Westfriedhof in Inns-
bruck Gedenkveranstaltungen 
zur Pogromnacht. Wiederholt 
und öffentlichkeitswirksam 
haben die GenossInnen auf die 
unerträgliche und unerhörte 
Ehrung eines SS-Mörders mit 
Kontakten zur schlagenden 
Burschenschaft Suevia hinge-
wiesen. Nun hat die schlagende 
Verbindung auf der Rückseite 
des Denkmals einen sogenann-
ten QR-Code (das sind kleine 
Symbole, die mit Handy ge-
scannt werden können und au-
tomatisch zu einer Internetseite 
weiterleiten) zur Erklärung ver-
steckt und durch ihren Obmann 
ausgerichtet, „man könne die 

Sache nun zu den Akten legen“.
 
„Es ist erbärmlich und schäbig, 
wie die Suevia mit der Nazi-
Vergangenheit umgeht“, stellte 
der Tiroler Freiheitskämpfer/in-
nen-Vorsitzende Helmut Muigg 
entrüstet fest. Schließlich besitzt 
nicht jede/-r ein Smartphone. 
Muigg fordert nun die Stadt Inns-
bruck auf, neben dem Denkmal 
eine Tafel mit den notwendigen 
Erklärungen zur Pogromnacht 
und zur Rolle des Suevia- und 
SS-Mitglieds Gerhard Lausegger 
aufzustellen. „Der Bund Sozial-
demokratischer Freiheitskämp-
fer/innen ist bereit, sich an den 
Kosten dafür zu beteiligen. 
Gespräche mit der Suevia sind 
aufgrund der Vorgeschichte aber 
sinnlos“, so Muigg.� n

Gedenkstein für die Goldegger Deserteure

Gedenktafel für  
Heinz Mayer

Suevia-Denkmal: Erbärmliches 
und schäbiges Schauspiel

Am 8. August wurde der Gedenkstein für die Wehrmachts-
deserteure im Salzburger Goldegg enthüllt. Der Stein, 
welcher vom Kapruner Bildhauer Anton Thuswaldner 
entworfen wurde, ist allen Opfern der NS-Verfolgung um 
den 2. Juli 1944 gewidmet.
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Der Gedenksteinlegung wohnten mehr als 150 Gäste bei – 
darunter SPÖ-Landesparteivorsitzender Walter Steidl, 
LAbg. Bürgermeister Andreas Haitzer, LAbg. Ingrid Riezler 
und Abg. z. NR a. D. Johann Maier
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Der gemischte Chor MATO 
aus Crna/Slowenien, vor 
dem eindrucksvollen Par-

tisanendenkmal stehend, leitete 
mit Partisanenliedern die Ge-
denkkundgebung ein. Nach der 
Begrüßung der Gäste, darunter 
die Grüne Landesrätin Barbara 
Lesiak (LH Peter Kaiser musste 
kurzfristig absagen, übermittelte 
jedoch Grüße), legten die ver-
schiedenen Delegationen Kränze 
beim wiedererrichteten Partisa-
nendenkmal nieder. Das Denk-
mal stand früher in Völkermarkt, 
wurde aber von „unbekannten 
Tätern“ gesprengt.

Die erste Gedenkrede hielt 
Univ.-Prof. Dr. Jože Pirjevec, 
Historiker an den Universitäten 
Koper und Triest, Mitglied der 
Slowenischen Akademie und 
Mitglied des Rates des Vetera-
nenverbands ehemaliger Partisa-
nen. Auf Einladung von Präsident 
François Hollande nahm er am 
6. Juni zusammen mit einer De-
legation des Veteranenverbands 
an den großen Feierlichkeiten 
anlässlich der 70. Wiederkehr 
des Jahrestags der Landung der 

Alliierten in der Normandie teil. 
Mit der Einladung zur Teilnahme 
der Delegation wurde erstmals 
der Beitrag der jugoslawischen 
Partisanen zur Befreiung Europas 
von der Nazibarbarei in diesem 
Rahmen gewürdigt. Pirjevec in 
seinem Schlusswort: „Ich dachte 
an die deutsche Kanzlerin Angela 
Merkel, die auf der Ehrentribü-
ne einige hundert Meter von uns 
stand, dass sie sich nicht wohl-

fühlen könne. Gleichzeitig wur-
de mir klar, dass sie und mit ihr 
das deutsche Volk die Schrecken 
des Nazismus zugeben, sie ver-
urteilen und die Werte mit jenen 
teilen, die im Zweiten Weltkrieg 
siegten. Versöhnung ist nur auf 
dieser Grundlage möglich.“

Nächster Redner war das Mit-
glied des Bundesvorstands der 
Freiheitskämpfer/innen Ali Kohl-
bacher. Er dankte für die Einla-
dung und überbrachte die solida-
rischen Grüße unseres Bundes. 
Seine Worte nahmen auf die 
aktuellen rechtsradikalen, rassis-

tischen und neonazistischen Um-
triebe in Österreich und Europa 
Bezug, die seit den spürbaren 
sozialen Auswirkungen der ka-
pitalistischen Krise sprunghaft 
zugenommen haben. Die Wahlen 
zum Europäischen Parlament ha-
ben rechtsextremen Parteien star-
ke Gewinne gebracht. Es liege 
nun an allen AntifaschistInnen, 
die politisch Verantwortlichen 
aufzufordern, durch eine sozial-
gerechte Wirtschaftspolitik den 
rechten Verführern den Boden 
zu entziehen und gegen rechts-
radikale und neonazistische Um-
triebe konsequent vorzugehen. 

Das Peršman-Museum (zu des-
sen Neugestaltung auch die Frei-
heitskämpfer/innen beigetragen 
haben) sei, so Kohlbacher, mit 
der Präsentation der Geschichte 
der Verfolgung der slowenischen 
Volksgruppe in Kärnten durch 
die Nazis nicht nur ein Ort des 
Gedenkens, sondern auch ein 
Ort der Mahnung und des Ler-
nens. „Die jährlich stattfinden-
den Gedenktreffen des Kärntner 
Partisanenverbands und das Mu-
seum Peršman sind besonders 
geeignet, die in Kärnten von 
offizieller Seite lang vernachläs-
sigte, heute aber so dringend not-
wendige antifaschistische Aufklä-
rungsarbeit zu unterstützen.“�  n

Am Freitag, den 24. Ok-
tober wird das Denkmal 
für die Verfolgten der NS-

Militärjustiz auf dem Ballhaus-
platz in Wien feierlich eröffnet. 
Es soll an die Opfer der NS-Mili-
tärjustiz erinnern. Der 1962 ge-
borene deutsche Künstler Olaf 
Nicolai hat das Deserteursdenk-
mal gestaltet. Stärke, Kraft und 
intellektueller Überbau des Pro-
jektes von Olaf Nicolai haben 
die Jury damals vollends über-
zeugt. Sprechen werden bei der 
Eröffnungskundgebung unter 
anderem Bundespräsident Heinz 

Fischer, der Ehrenobmann des 
Personenkomitees und Wehr-
machtsdeserteur Richard Wadani 
sowie die Schriftstellerin Kathrin 
Röggla.

Das Deserteursdenkmal soll ein 
Ort des mahnenden Erinnerns 
sein. Hier soll jener mutigen 
Frauen und Männer gedacht 
werden, die sich der Verfolgung 
durch die Wehrmachtsjustiz wi-
dersetzten und dafür vielfach mit 
dem Tod bezahlten. Zweitens 
soll das Deserteursdenkmal ne-
ben dieser emotionalen Dimen-

sion historische Informationen 
zur Verfolgung in Wien bereit-
stellen. Drittens soll das Deser-
teursdenkmal ein Ort der Begeg-
nung und des Dialogs sein. „Ein 
Ort, der zum Verweilen einlädt, 
ein Ort der Intervention in den 
öffentlichen Raum. Ein solcher 
Platz muss zentral gelegen sein 
und Bezüge zu den historischen 
Orten der Verfolgung in den 
Wiener Bezirken bieten. Wien 
war neben Berlin, Hamburg 
und Torgau eines der Zentren 
der Verfolgung durch die Wehr-
machtsjustiz“, schreibt der Verein 

„Personenkomitee Gerechtigkeit 
für die Opfer der NS-Militärjustiz“ 
auf seiner Website.� n

Gedenktreffen der Kärntner Partisanen
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Eröffnung des Deserteursdenkmals

Hier, am Ballhausplatz, 
entsteht das Denkmal für die 
Opfer der NS-Militärjustiz

Hoch über Eisenkappel beim ehemaligen Peršmanhof 
auf 1.000 m Höhe fand Ende Juni das Gedenktreffen der 
ehemaligen Kärntner Partisanen statt. An die 300 waren 
gekommen.

Partisanenabteilung in den Kärntner Bergen: Die beiden 
Kreuze kennzeichnen zwei französische Fallschirmspringer, 
die in der Nähe von Bleiburg von den Partisanen gerettet 
wurden
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Um die beim Allgemeinen 
Entschädigungsfonds für 
Opfer des Nationalsozi-

alismus eingelangten Anträge 
anhand historischer Doku-
mente bearbeiten zu können, 
haben österreichische Archive 
zahlreiche Daten – im Archiv 
Findbücher oder Findbehelfe 
genannt – über Aktenbestände 
zu NS-Vermögensentziehungen 
und österreichischen Entschädi-
gungs- und Restitutionsmaßnah-
men zur Verfügung gestellt. Die-
se wurden von den Mitarbeite-
rInnen des Entschädigungsfonds 
im Zuge der Antragsbearbeitung 
zusammengeführt, teilweise er-
gänzt, überarbeitet oder – falls 
diese nur analog vorlagen – 
elektronisch erfasst. Die daraus 
entstandene Datenbank liefert 
die Grundlage für das vorlie-
gende „Findbuch für Opfer des 
Nationalsozialismus“. Zahlreiche 
Briefe, Telefonate und persön-
liche Kontakte mit in aller Welt 
verstreut lebenden Opfern des 
Nationalsozialismus und deren 
Nachfahren beweisen bis zum 
heutigen Tag das ungebrochene 
Interesse der Menschen, Kennt-
nis über das weitere Schicksal 
von Familienangehörigen und 
Bekannten zu erlangen.

Die im Findbuch enthaltenen 
Informationen über personen-
bezogene Akten in österreichi-
schen Archiven erlauben keine 
Rückschlüsse auf mögliche An-
tragstellerInnen des National-
fonds der Republik Österreich 
oder des Allgemeinen Entschä-
digungsfonds für Opfer des 
Nationalsozialismus. Ziel der 
Veröffentlichung des – auch in 
englischer Version abrufbaren – 

Findbuchs ist es in erster Linie, 
den NS-Opfern aus Österreich 
und deren Nachkommen, aber 
auch dem wissenschaftlichen 
Fachpublikum, Provenienz- 
oder FamilienforscherInnen die 
Suche nach „familiären Spuren“ 
in österreichischen Archivbe-
ständen zu erleichtern. Damit 
soll die familiengeschichtliche, 
wissenschaftliche, bildungspoli-
tische und zivilgesellschaftliche 
Auseinandersetzung mit dem 
Nationalsozialismus und seinen 
Nachwirkungen in Österreich 
gefördert werden.

Bis zum heutigen Tag sind Men-
schen aus aller Welt daran inte-
ressiert, etwas über das weitere 
Schicksal von Familienangehöri-
gen und Bekannten zu erfahren. 
Österreichische Archive, Biblio-
theken und Verlage unterstützen 
das Findbuch für Opfer des Nati-
onalsozialismus. 

Anlässlich des Internationalen 
Holocaust-Gedenktages – dem 
Tag der Befreiung des Konzen
trations- und Vernichtungslagers 
Auschwitz – stellte der National-
fonds der Republik Österreich 
bereits 2013 das Findbuch für 
Opfer des Nationalsozialismus 
erstmals vor. Der Nationalfonds 
der Republik Österreich für 
Opfer des Nationalsozialismus 
wurde 1995 gegründet, um die 
besondere Verantwortung der 
Republik Österreich gegenüber 
den Opfern des Nationalsozialis-
mus zum Ausdruck zu bringen.
Das Findbuch soll laufend er-
weitert werden und bietet zu-
nächst rund 130.000 Datensätze 
aus dem Österreichischen Staats-
archiv und den Landesarchiven 

von Burgenland, Oberöster-
reich, Salzburg, Kärnten und 
Tirol. Damit können etwa Infor-
mationen zu Vermögensanmel-
dungen, die Juden und Jüdin-
nen nach dem „Anschluss“ 1938 
abgeben mussten, aber auch zu 
Akten der nach Kriegsende ein-
gerichteten Rückstellungskom-
missionen online abgefragt wer-
den. Zudem bietet das Findbuch 
historische Adressbücher und 
Amtskalender in digitalisierter 
Form, wodurch Recherchen zu 
Privatpersonen, gewerblichen 
Betrieben oder Behörden, die 
für die NS-Vermögensentzie-
hung und Rückstellung nach 
1945 zuständig waren, erleich-
tert werden. Das Findbuch stellt 
damit eine der umfangreichsten 
Sammlungen von personenbe-
zogenen Informationen zu den 
NS-Vermögensentziehungen so-
wie zu österreichischen Restitu-
tions- und Entschädigungsmaß-
nahmen nach 1945 dar.

Das Findbuch wird von öster-
reichischen Archiven, Biblio-
theken und anderen Institutio-
nen unterstützt. Dazu der Ge-
neraldirektor des Österreichi-
schen Staatsarchivs, Univ.-Doz. 
Dr. Wolfgang Maderthaner: 

„Das österreichische Staatsar-
chiv ist stolz, zur erfolgreichen 
Realisierung dieses notwen-
digen und lange überfälligen 
Projekts durch umfassende 
Bereitstellung grundlegenden 
historischen Quellenmaterials 
beigetragen zu haben.“ Die 
Generaldirektorin der Öster-
reichischen Nationalbibliothek, 
Dr. Johanna Rachinger, meint: 
„Sehr gerne haben wir die Ini
tiative des Nationalfonds zur 
Einrichtung eines Online-Find-
buchs unterstützt. Immer noch 
ist es für die Nachkommen 
vieler Opfer sehr schwierig, zu 
ihrem Recht zu kommen oder 
auch nur Licht in die tragischen 
Schicksale ihrer Verwandten zu 
bringen. Ich bin zuversichtlich, 
dass mit dem Findbuch für die 
Opfer des Nationalsozialismus 
ein wichtiges Werkzeug dafür 
geschaffen wurde.“ Für die 
Leiterin der Universitätsbiblio-
thek Wien, Hofrätin Mag. Ma-
ria Seissl, stellt das Findbuch 
„einen wichtigen Schritt für den 
digitalen Zugang zu Informati-
on dar, der sowohl den NS-Op-
fern und deren Nachkommen 
als auch der wissenschaftlichen 
Aufarbeitung und der Erinne-
rungsarbeit zugutekommt.“ � n

Findbuch für Opfer des 
Nationalsozialismus
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Das vom Nationalfonds betriebene Findbuch ist über  
www.findbuch.at erreichbar

Das Online-Findbuch ermöglicht die Suche nach Perso-
nen und Unternehmen in österreichischen Archivbestän-
den zu NS-Vermögensentziehungen und österreichischen 
Restitutions- und Entschädigungsmaßnahmen. Darüber 
hinaus wird auch eine Suche in digitalisierten histori-
schen Adressbüchern und Amtskalendern angeboten.
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14 Tage vor der Kapitulati-
on der Hitlerarmee und dem 
Kriegsende in Europa zeigte 
die Nazibestie noch einmal ihr 
wahres Gesicht: Eine Einheit der 
4. Kompanie des 1. Bataillons 
des SS- und Polizeiregiments 
13 ermordete 11 wehrlose An-
gehörige der Bergbauernfami-
lie Sadovnik, darunter 7 Kin-
der unter 14 Jahren auf dem 
Peršmanhof in Koprein am Fuße 
des Petzen. Die Familie unter-
stützte Kärntner Partisanen.
Jahrzehnte hat es gedauert, bis 
in Kärnten begonnen wurde, 
sich mit der Verfolgung, Depor-
tation und dem Widerstand der 
slowenischsprechenden Kärnt-
nerInnen und mit dem Massaker 
auf dem Peršmanhof intensiv zu 

beschäftigen. Bis dahin waren 
diese Themen tabu und konn-
ten erst langsam und gegen den 
Widerstand deutschnationaler 
Kreise sowie der Landespolitik 
offen behandelt, erforscht und 
diskutiert werden.

Das Buch wird zusammen mit 
dem Museum Peršman dazu 
beitragen, die Naziverbrechen 
an der Familie Sadovnik, das 
Leid der kärntnerslowenischen 
Bevölkerung unter der NS-Herr-
schaft, die vielfältigen Wider-
standsformen mutiger Frauen, 
Männer und Jugendlicher, be-
sonders den Widerstand der in 
den Reihen der jugoslawischen 
Befreiungsfront kämpfenden 
Kärntner PartisanInnen, ins 

Bewusstsein, vor allem der jun-
gen Generation in Kärnten und 
im übrigen Österreich, zu he-
ben. Der militärische und zivile 
Widerstand der kärntnerslowe-
nischen Frauen und Männer war 
der effizienteste im okkupierten  
Österreich. Niemals sollten wir 
vergessen, dass u. a. diesem 
Kampf das Wiedererstehen der 
demokratischen Republik Öster-
reich gemäß Moskauer Deklara-
tion zu verdanken ist.

Im zweisprachig verfassten 
Buch, zu dem Bundespräsident 
Fischer Geleitworte spendete, 
werden drei inhaltliche Schwer-
punkte behandelt: 1. Das Verbre-
chen am Peršmanhof mit einer 
ereignisgeschichtlichen Rekon-
struktion, Überlegungen zum 
SS- und Polizeiregiment 13 und 
der Justizgeschichte nach 1945. 
2. Das Museum Peršman. 3. Eine 
ausführliche Dokumentation re-
levanter Dokumente, Texte und 

Roland Pacher hat mit der 
Vorlage der bislang um-
fangreichsten Biografie 

Dannebergs eine materialreiche 
Grundlage für die künftige Aus-
einandersetzung mit Leben und 
Werk dieses außergewöhnlichen 
Menschen geschaffen. 

Nach der Haftentlassung (sein 
Hochverratsverfahren nach dem 
12. Februar 1934 wurde nach 
acht Monaten Kerker einge-
stellt) nahm Robert Danneberg 
die illegale Tätigkeit auf und 
hielt sowohl zu den Repräsen-
tanten der alten Parteiführung 
als auch zu den Revolutionären 
Sozialisten Kontakt. Auch in die 
verzweifelten Bemühungen um 

die Rettung der österreichischen 
Unabhängigkeit im Februar und 
März 1938 war Danneberg ein-
gebunden. Nach deren Scheitern 

bestieg er mit seinen Kindern 
(Gattin Gertrud sollte nachkom-
men) noch am 11. März 1938 den 
Abendzug nach Brünn. Von den 
tschechoslowakischen Grenz-
beamten abgewiesen, wurde 
Robert Danneberg unmittelbar 
nach der Rückkehr in Wien von 
der Gestapo verhaftet. 

Mit dem sogenannten Promi-
nententransport wurde Danne-
berg in das Konzentrationslager 
Dachau gebracht und von dort 
im Herbst 1938 in das KZ Bu-
chenwald überstellt. Im Okto-
ber 1942 wurden die jüdischen 
Häftlinge des Konzentrations-
lagers Buchenwald – darunter 

Danneberg – nach Auschwitz 
deportiert. 
Obwohl er nach der Ankunft 
die Selektion noch überlebte, 
schwächten ihn mörderische 
Arbeitsbedingungen und wie-
derholte Misshandlungen durch 
Wachmannschaften dermaßen, 
dass er im Dezember 1942 starb.  

Pachers Arbeit besticht durch die 
gründliche Auswertung aller zur 
Verfügung stehenden Quellen. 
Allein die schriftlichen Manifes-
tationen Dannebergs und die 
Spuren seines Schaffens umfas-
sen respektable Dimensionen an 
Literatur, Sekundärliteratur und 
archivalischem Niederschlag. 
Ein Nachlass existiert leider nicht. 
Die 120 aus der Ständestaat-Haft 
erhaltenen Briefe und die über 
Adolf Schärf geführte Korrespon-
denz aus den Konzentrationsla-
gern werden am Internationalen 
Institut für Sozialgeschichte in 
Amsterdam aufbewahrt. �  n

Robert Danneberg (1885–1942) zählt zu jenen Persönlich-
keiten der österreichischen Sozialdemokratie, die deren 
Politik mehr als drei Jahrzehnte hindurch entscheidend 
mitgestaltet haben und dennoch in der Erinnerungs-
kultur nicht den ihnen gebührenden Platz einnehmen. 
Umso verdienstvoller ist die Arbeit Roland Pachers.

Die Naziverbrechen am Pers
v
manhof

Politische Biografie über Danneberg

Gudrun Blohberger,  
Lisa Rettl (Hsg): „Pers

v
man.“

Wallsteinverlag,  
Göttingen, 2014.
ISBN: 978-3-8353-1588-4, 
480 Seiten, € 29,00

Fotos. Damit wird ausgehend 
von der Geschichte der Familie 
Sadovnik und des Peršmanhofs 
ein Überblick zur Geschichte der 
Verfolgung und des Widerstan-
des der Kärntner SlowenInnen 
im 20. Jahrhundert gegeben.� n

Die Museumspädagogin Gudrun Blohberger und die Histo-
rikerin Lisa Rettl mit ihrem Team haben nicht nur das von 
Marjan Sturm 1982 am Peršmanhof eingerichtete Museum 
auf den letzten Stand der Forschung gebracht, sondern 
kürzlich auch das Buch „Peršman“ vorgelegt.

Roland Pacher:  
„Robert Danneberg.  
Eine politische Biografie.“
Peter Lang Edition,  
Frankfurt am Main, 2014. 
ISBN: 978-3-631-62786-0, 
406 Seiten,  
€ 71,90 
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D ie beiden Bezirke fanden 
in der bisherigen Litera-
tur nur wenig Beachtung. 

In Liesing etwa gab es starke 
Kämpfe in der Elisenstraße, 
beim Tryhel und viele unterstütz-
ten auch die Schutzbündler bei 
den Kampfhandlungen an der 
Philadelphiabrücke. Mit der Me-
thode „Oral History“ (mündlich 
überlieferte Geschichte) wurden 
Befragungen von noch lebenden 
Zeitzeugen, welche damals Kin-
der waren, und deren Nachkom-
men durchgeführt. Umfangreiche 
Namenslisten von Verletzten und 
Toten konnten erstellt werden. Es 
wird auch von der Flucht in die 
ČSR, die Sowjetunion und nach 
Spanien berichtet. Die Studie ist 
ein regionaler Bericht zur lokalen 
Geschichte der Kämpfe in diesen 

Bezirken, eine „Geschichte von 
unten“ mit neuen Erkenntnis-
sen, welche in dieser Form noch 
nicht bekannt und aufgearbeitet 
wurde.

Zwischen dem italienischen und 
dem deutschen Faschismus ver-
suchten in Österreich die sich 
christlich-sozial nennenden 
Kräfte, ein autoritäres Stände-
staatmodell aufzubauen. Dem 
allen setzte die Sozialdemokratie 
ein praktisch-revolutionäres Ge-
sellschaftsbild – manifestiert im 
Linzer Programm und dem Ro-
ten Wien – entgegen. Im Februar 
1934 trat das austrofaschistische 
Regime nach dem Parlaments-
putsch 1933 zur endgültigen Zer-
schlagung der Sozialdemokratie 
an. Der sozialdemokratische Ab-
wehrkampf am 12. Februar 1934 
konnte aber zumeist – nur mehr 
von wenigen Kämpfern getragen, 

deren Führung und Waffen zu-
meist schon vorher in die Hände 
von Polizei und Militär gerieten – 
nur an wenigen Orten für einige 
Tage aufrechterhalten werden. 
Meidling und die Gemeindebau-
ten Fuchsenfeld-Hof, Bebel-Hof, 
Indianer-Hof usw. waren so Orte 
demokratischer Abwehr. Die 
Rache des Regimes war grausam.

Fialas Werk gibt Einblick in die 
bis dahin nicht wirklich aufge-
arbeiteten Auseinandersetzun-
gen und Opfer in den Bezirken 
Wiens. Josef Fiala hat mit seiner 
Forschungsarbeit die Opfer, die 
oftmals wochenlang versteckt, 
oftmals erst nach Wochen ver-
storben, der Unbekanntheit 
entrissen. Im Herbst 2014 wird 
Mag. Dr. Josef Fiala dazu in 
der Volkshochschule Meidling 
eine umfangreiche Vortragsrei-
he Geschichte – vom Beginn 
des 1. Weltkriegs bis heute –  
starten.�   n

Das Schicksal der sloweni-
schen Volksgruppe wäh-
rend der Nazizeit wurde, 

wie überhaupt die Verstrickung 
Kärntens in die Nazidiktatur, in 
der offiziellen Landesgeschich-
te bis vor kurzem weitgehend 
ausgeblendet. So verwundert 
es nicht, dass das allgemeine 
Wissen über die Verfolgung der 
Kärntner Sloweninnen und Slo-
wenen wenig entwickelt oder 
nicht vorhanden ist. Wer weiß 
schon, dass zwischen März 1938 
und Mai 1945 mehr als 500 Kärnt-
ner Sloweninnen und Slowenen, 
darunter auch Kinder, Opfer des 
Naziterrors wurden?

Brigitte Entner, Historikerin im 
Slowenischen Wissenschaftli-

chen Institut in Klagenfurt, ist 
es zu verdanken, dass endlich 
Licht auf die meist vergessenen 
Schicksale von 580 Naziopfern 
fällt. Davon sind 517 Kärntner 
Sloweninnen und Slowenen, 
2 Kroaten, 11 Slowenen, 4 uk-
rainische Zwangsarbeiter und 46 
Deutsch-Kärntner Widerstands-
kämpfer. In ihrem kürzlich im 
Drava-Verlag erschienenen Buch 
„Wer war Klara aus Šentlipš/
St. Philippen – Kärntner Slowe-
nen und Sloweninnen als Opfer 
der NS-Verfolgung“ stellt die 
Autorin nach mehrjähriger Su-
che und wissenschaftlicher For-
schung die Opferzahlen dar und 
gibt in Kurzbiographien diesen 
Opfern ihren Namen, ihr Gesicht 
und ihr Schicksal zurück.

Mit der Eingliederung Öster-
reichs in den Herrschaftsbereich 
der Nazidiktatur steigerte sich die 
Verfolgung bis hin zur versuchten 
Auslöschung der slowenischen 
Volksgruppe und ihrer Kultur. 
Dass aber auch das nach 1945 
wiedererstandene demokratische 
Österreich unseren slowenischen 
Mitbürgern ihre im Staatsvertrag 
verankerten Rechte jahrzehnte-
lang vorenthielt und Teile der 
deutschsprachigen Bevölkerung 
Kärntens und der offiziellen 
Kärntner Politik ihre diskriminie-

renden Vorurteile nicht überwin-
den konnten oder wollten, zählen 
zu den bitteren Schandmalen un-
serer jüngsten Geschichte. Ent-
ners akribische Dokumentation 
zeigt sogar auf, dass die Zahl der 
Opfer bei weitem höher war als 
bisher angenommen. Der Autorin 
gebührt der größte Dank für die-
sen wichtigen Beitrag.� n

Neben der allgemeinen politischen Situation wird in die-
sem Buch besonders über die Zusammenstöße in den 
Wiener Bezirken Meidling und Liesing (Letzteres gehörte 
damals noch zu Niederösterreich) berichtet. 

In ihrem Werk dokumentiert Brigitte Entner das Schicksal 
von fast 400 slowenischen Kärntnerinnen und Kärntnern. 
Sie hat damit dem Erinnern an diese Menschen und den Leh-
ren, die aus ihren Schicksalen und den finstersten Jahren 
unserer Geschichte zu ziehen sind, eine Zukunft gegeben.

Februarkämpfe in Meidling und Liesing 

NS-Verfolgung der Kärntner SlowenInnen

Josef Fiala: „Die Februar
kämpfe 1934 in Wien 
Meidling und Liesing:  
Ein Bürgerkrieg, der  
keiner war.“
disserta Verlag, 2013.
ISBN: 978-3-954-25254-1, 
228 Seiten, € 29,50 

Brigitte: Entner:  
„Wer war Klara aus  

S
v

entlips
v
/St. Philippen? 

Kärntner Slowenen und 
Sloweninnen als  

Opfer der NS-Verfolgung.  
Ein Gedenkbuch.“ 

Drava-Verlag,  
Klagenfurt – Wien/ 

Celovec – Dunaj, 2014. 
ISBN 978-3-85435-675-2, 

536 Seiten, € 24,80
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Der im Juni präsentierte 
Verfassungsschutzbericht 
hat für scharfe Kritik beim 

Mauthausen-Komitee und dem 
Oberösterreichischen Netzwerk 

gegen Rassismus und Rechtsex-
tremismus (Antifa-Netzwerk) 
gesorgt. Mauthausen-Komitee 
und Antifa-Netzwerk sehen 
BVT-Chef Peter Gridling als 

völlig überfordert an. „Der Ver-
fassungsschutz setzt seine Linie 
fort, den Rechtsextremismus 
systematisch zu verharmlo-
sen“, sagt der Vorsitzende des 
Mauthausen-Komitees, Willi 
Mernyi. „BVT-Chef Gridling 
spricht allen Ernstes von einer 
‚Zurückhaltung der Szene‘ und 
davon, dass die Zahl der brau-
nen Straftaten ‚im langjährigen 
Schnitt‘ liege. Beides ist völlig 
falsch.“ Laut Innenministerium 
kam es im Jahr 2005 zu 209 
rechtsextremen und rassisti-
schen Straftaten, 2013 waren es 
574 – eine Steigerung von 175 
Prozent in acht Jahren! Allein 
von 2012 auf 2013 war eine Zu-
nahme von rund zehn Prozent 
zu verzeichnen. 

Mernyi weiter: „Offenbar will 
der Verfassungsschutz von 
seiner mehr als dürftigen Auf-
k lä rungsbi lanz ab lenken. 
Schon die schwerkriminelle 
Neonazi-Mafia ‚Objekt 21‘ hat 
er verschlafen – die wurde erst 
nach zweieinhalb Jahren vom 
Landeskriminalamt und der re-
gionalen Polizei zerschlagen, 
wohlgemerkt wegen der nicht-
politischen Delikte. Die KZ-Ge-
denkstätte Mauthausen wurde 
schon dreimal geschändet: kei-
ne Aufklärung. Der Mahnstein 
vor Hitlers Geburtshaus wurde 
geschändet: keine Aufklärung. 
Die Synagoge in Salzburg wur-
de geschändet: keine Aufklä-
rung. Das sind nur einige Bei-
spiele von vielen.“� n

E ine rechtsextreme Konfe-
renz in Budapest Anfang 
Oktober, veranstaltet vom 

extrem rechten National Policy 
Institute (USA), wird verboten – 
auf Anweisung von Premier Vik-
tor Orbán (!). (Die Haltung der 
ungarischen Regierung ist eigent-
lich nicht besonders erstaunlich, 
sondern aus ihrem schlechten 
internationalen Image erklär-
bar.) In Budapest sollten einige 
bekannte Rechtsextreme wie Ale-

xander Dugin referieren, der in 
Wien unbehelligt mit Strache und 
Gudenus plaudern konnte. Auch 
Márton Gyöngyösi, der Jobbik-
Abgeordnete und rabiate Antise-
mit, konnte schon in Österreich 
auftreten: bei der AFP-Akademie 
2010 in Offenhausen (OÖ). 2005 
durfte Gyöngyösi übrigens bei 
den Blauen referieren.

Gegen eine Konferenz von 
Neonazis im Raum Salzburg, 

veranstaltet von der heimischen 
Aktionsgemeinschaft (AfP) für 
Politik, waren zu Redaktions-
schluss noch keine vergleichba-
ren Maßnahmen bekannt. Es gibt 
eine erstaunlich hohe Anzahl von 
Treffen, wo Rechtsextreme und 
Neonazis – rein zufällig natür-
lich! – mit Freiheitlichen zusam-
mentreffen. Die internationalen 
Treffen der AfP, ziemlich euphe-
mistisch „Politische Akademie“ 
genannt, sind dafür ein gutes 

Beispiel, denn sowohl Johann 
Gudenus als auch Hans-Jörg 
Jenewein waren dort bereits als 
Referenten zu Gast.

In Salzburg beim Treffen der 
AfP sind Neonazis von der 
Goldenen Morgenröte und 
von Jobbik neben heimischen 
Rechtsextremen als Referenten 
angesagt. Warum soll dieser Auf-
trieb von Neonazis erlaubt sein?  
(Quelle: stopptdierechten.at) � n

D ie beiden mutmaßlichen 
Anführer des Neonazi-
Netzwerkes „Objekt 21“ 

mit Sitz in Windern bei Des-
selbrunn (Bezirk Vöcklabruck) 
und Gründer einer Schutztrup-
pe sind zu sechs Jahren und 
neun Monaten sowie zu vier 
Jahren und acht Monaten Haft 
verurteilt worden. Dabei han-
delt es sich um Zusatzstrafen 
zu früheren Verurteilungen. 
Die Schuldsprüche sind nicht 
rechtskräftig: Der Verteidiger 

des Duos verzichtete zwar auf 
Rechtsmittel, der Staatsanwalt 
gab aber keine Erklärung ab. 

Alles sei „bis ins Detail durch-
geplant“ gewesen, „nichts dem 
Zufall überlassen“ worden, so 
der Richter über die Taten in sei-
ner Urteilsbegründung. Die An-
geklagten hätten eine führende 
Rolle in einer kriminellen Verei-
nigung innegehabt, die Unter-
kunft des „Objekt 21“ sei Dreh- 
und Angelpunkt gewesen.

Der 30-Jährige und der 33-Jähri-
ge, die bereits als mutmaßliche 
Köpfe der rechtsextremen Orga-
nisation „Objekt 21“ nach dem 
NS-Verbotsgesetz zu sechs bezie-
hungsweise vier Jahren Haft nicht 
rechtskräftig verurteilt worden 
sind, sollen auf Geheiß eines frü-
heren Rotlichtbosses Anschläge 
bei dessen Konkurrenz began-
gen bzw. andere dazu angestiftet 
haben. Der 53-Jährige hatte nach 
eigenen Angaben ein „Schutz-
bedürfnis“ und bereits im April 

vor Gericht ein umfassendes Ge-
ständnis abgelegt. Er und mehrere 
andere mutmaßliche Komplizen 
hatten die beiden schwer belastet.

Objekt 21 war ein neonationa-
listischer Kulturverein in der 
österreichischen Gemeinde Des-
selbrunn. Dem Verein gehörten 
österreichische und deutsche 
Neonazis an. Er wurde 2011 be-
hördlich aufgelöst, existierte aber 
bis Anfang 2013 im Untergrund 
weiter.� n

Scharfe Kritik an V-Bericht

Rassistentreffen verbieten!

Urteil für Objekt 21-Mitglieder 

MKÖ-Vorsitzender Willi Mernyi kritisiert, dass 
der Verfassungsschutz die Neonazi-Szene 

nicht ernst genug nimmt
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Seit über 125 Jahren kämp-
fen Menschen in unserem 
Land unter dem Banner 

der Sozialdemokratie für eine 
bessere, eine gerechtere Welt. Es 
ist dies eine Geschichte der Er-
folge und Rückschläge, eine Ge-
schichte der Verfolgung und des 
Widerstandes und eine Geschich-
te des Regierens und Opponie-
rens. Die sozialistische Arbeite-
rInnenbewegung in Österreich 
war lange Zeit so gut organisiert 
wie nur wenige Schwesternpar-
teien. Allgemeine gesellschaftli-
che, ökonomische und techno-
logische Umwälzungen sowie 
politische und ideologische 
Verirrungen führten und führen 
allerdings zu einer sukzessiven 
Erosion unserer traditionsreichen 
und einst so starken Bewegung.

Wenn die SPÖ sich ein neues 
Programm geben und sich orga-
nisatorisch und strukturell neu 
aufstellen möchte, geht es in 
erster Linie darum, sich mit dem 
richtigen analytischen Instrumen-
tarium politisch und gesellschaft-
lich zu verorten und wieder nach-
haltige politische Perspektiven zu 
entwickeln. Unsere Grundwerte 
brauchen dabei nicht überdacht 
oder neu erfunden zu werden, es 
gilt, die bestehenden zu schärfen 
und sie unter den gegebenen ge-
sellschaftlichen Verhältnissen mit 
Leben zu füllen.

Mit unserem Grundanspruch 
einer anderen, klassenlosen 
Gesellschaft, echter Demokratie 
und einem besseren, weil selbst-
bestimmten Leben und nicht ent-
fremdenden Produktionsverhält-
nissen ist die Sozialdemokratie, 
wie es scheint, so weit wie schon 

lange nicht mehr davon entfernt, 
hegemoniefähig zu sein. Der 
Kapitalismus neoliberaler Prä-
gung hat die gesellschaftlichen 
„Prioritäten“ und Zielsetzungen 
sicherlich aber auch zu unseren 
Ungunsten verschoben und neue 
gesamtgesellschaftliche Verblen-
dungsmechanismen hervorge-
bracht.

Ein grundsätzliches Reflektieren 
unserer aktuellen programmati-
schen und politischen Ausrich-
tung ist daher wichtiger denn je. 
Programm und Praxis müssen 
wieder lebhaft mitei-
nander korrespondie-
ren. Der nun startende 
Prozess zur Programm- 
und Organisationsre-
form der SPÖ hat den 
Anspruch, alle Men-
schen innerhalb, aber 
auch Menschen und 
Organisationen außer-
halb der Sozialdemo-
kratie wieder einzu-
laden, das vielzitierte 
Stück des Weges mit 
uns zu gehen und sich 
an der Diskussion zu 
beteiligen. Ein Grund-
konzept für diesen Re-
formprozess, der auf 
dem Bundesparteitag 
2016 abgeschlossen 
werden soll, wurde 
bereits erarbeitet und 
im Zuge einer Bezirksgeschäfts-
führerInnen-und-SekretärInnen-
Tagung Mitte September in Bruck 
an der Mur von Bundesgeschäfts-
führer Norbert Darabos, Josef 
Cap und Georg Hubmann, Ge-
schäftsführer vom oberösterrei-
chischen Jahoda-Bauer-Institut, 
präsentiert.

Darabos machte in Bruck bei-
spielsweise klar, dass es nach den 
Verirrungen des Dritten Weges 
der 90er Jahre (Blair, Schröder, 
Klima etc.) wieder ein Programm 
mit Ecken und Kanten braucht. 
Das 98er-Programm war in zent-
ralen Bereichen zu verwaschen, 
zu wenig visionär, zu wenig so-
zialdemokratisch und zu sehr 
dem damaligen politischen Zeit-
geist angepasst. Die Interessen 
der Wirtschaft wurden vor die 
Interessen der hart arbeitenden 
Menschen gestellt. Und vor die 
Interessen jener, die nicht über 
die Möglichkeiten verfügen, ihr 
Leben so zu gestalten, wie sie es 
möchten. 

Auch der technologische Fort-
schritt stellt eine Herausforde-
rung für eine moderne Partei 

dar. Technologien gestalten die 
Gesellschaft bzw. den Alltag vie-
ler Menschen mittlerweile maß-
geblich mit – und vice versa na-
türlich. Diese Entwicklungen ma-
chen auch vor den Parteien nicht 
halt. Durch Fernsehen, Internet 
und Social Media wurden Ent-
wicklungen in Gang gesetzt, die 

sich ebenso auf das Innenleben 
unserer Bewegung auswirken. 
Noch in der Kreisky-Ära dienten 
Sektionsabende für viele (auch) 
dem Zweck, sich über die poli-
tische Lage und die Weltlage zu 
informieren. Wer aber heute mit 
Facebook, mit Twitter, mit dem 
Smartphone und anderen Medi-
en Informationen in Echtzeit ein-
holen und Meinungsaustausch 
betreiben kann, braucht manche 
Kontakte nicht mehr.

Auf diese Fragen müssen wir 
ebenfalls Antworten finden (die 
Liste weiterer relevanter Umwäl-
zungen ließe sich noch endlos 
fortsetzen). Der Parteireformpro-
zess soll nicht nur ein neues, zeit-
gemäßes Programm bringen. Er 
soll auch die politische Kultur in-
nerhalb der Sozialdemokratie re-

flektieren und ver-
ändern. Strukturell 
müssen wir uns 
für die Zukunft so 
aufstellen, dass un-
sere Bewegung ein 
attraktives politi-
sches Betätigungs-
feld darstellt. Das 
heißt auch, auf 
Menschen zuzuge-
hen, die wir nicht 
(mehr) oder nur 
schwer erreichen.

Hier sind wir auch 
als Bund Sozialde
mokratischer Frei-
heitskämpfer/in- 
nen gefordert, Ide-
en und Gedanken 
einzubringen und 
sich aktiv am Re-

formprozess zu beteiligen. Nur 
gemeinsam werden wir es schaf-
fen, unsere Partei in Bewegung 
(um-) zu setzen und programma-
tisch wie organisatorisch adäqua-
te Antworten auf die Herausfor-
derungen unserer Zeit zu finden.

Martin Oppenauer� n

Die SPÖ gibt sich ein  
neues Programm

Auf dem Bundesparteitag 2012 der SPÖ haben die Dele-
gierten einen Antrag der Jugendorganisationen und der 
Wiener Landespartei beschlossen, der eine umfassende in-
haltliche und strukturelle Erneuerung vorsieht. Im Folgen-
den ein paar Gedanken und ein kurzes „Update“ zum an-
laufenden Programm- und Organisationsreformprozess.

Die kleinen Balken oben stellen den Prozess der 
Organisationsreform dar, der allerdings mit der 
Programmdiskussion in engster Verbindung steht. 
Das große Pfeildiagramm zeigt den geplanten Pro-
grammprozess. Im Herbst starten österreichweit 
Diskussionen in den Bezirken und befreundeten 
Organisationen (Phase 1) zur Zukunft der Gesell-
schaft und der Sozialdemokratie.
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Menschen sind wir einst vielleicht gewesen

Oder werden’s eines Tages sein,

Wenn wir gründlich von all dem genesen.

Aber sind wir heute Menschen? Nein! 

Wir sind der Name auf dem Reisepaß,

Wir sind das stumme Bild im Spiegelglas,

Wir sind das Echo eines Phrasenschwalls

Und Widerhall des toten Widerhalls.

Längst ist alle Menschlichkeit zertreten,

Wahren wir doch nicht den leeren Schein!

Wir, in unsern tief entmenschten Städten,

Sollen uns noch Menschen nennen? Nein!

Wir sind der Straßenstaub  

der großen Stadt,

Wir sind die Nummer im Katasterblatt,

Wir sind die Schlange vor  

dem Stempelamt,

Und unsre eignen Schatten allesamt.

Soll der Mensch in uns sich einst befreien,

Gibt’s dafür ein Mittel nur allein:

Stündlich fragen, ob wir Menschen seien,

Stündlich uns die Antwort geben: Nein!

Wir sind das schlecht  

entworfne Skizzenbild

Des Menschen, den es erst zu zeichnen gilt.

Ein armer Vorklang nur  

zum großen Lied.

Ihr nennt uns Menschen?  

Wartet noch damit!

Lied des einfachen  
Menschen

Mitarbeiter/innen dieser Ausgabe: Ingrid Antes, Heimo Gruber, Annemarie Hopfgartner,  
Ali Kohlbacher, Harald Ludwig, Gerald Netzl, Alexander Neunherz, Martin Oppenauer, 
Peter Weidner, Jürgen Weyand. Grafische Gestaltung: Jennifer Neumann, Walter Zivny.  
Lektorat: Lucia Marjanović, Roswitha Singer-Valentin.  
Redaktionsschluss dieser Ausgabe: 29. September 2014. 
Redaktionsschluss der nächsten Ausgabe: 24. November 2014. 
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Kommende Ausgabe

Im kommenden Heft werden wir uns 
unter anderem dem Thema Flucht wid-
men, die rechtsextreme Szene in Italien 

wird uns darüber hinaus ebenso beschäf-
tigen wie aktuelle Entwicklungen in der 
Programmdebatte der SPÖ. Redaktions-
schluss für das vierte und letzte Heft die-
ses Jahres ist am 24. November, damit es 
rechtzeitig vor den Feiertagen auch wirk-
lich alle erreicht. Alle GenossInnen sollen 

sich auch dieses Mal herzlich eingeladen 
fühlen, ihre Artikel, Berichte, Buchbespre-
chungen und Ideen einzubringen und an 
martin.oppenauer@spoe.at oder das Bun-
desbüro zu übermitteln (1 Seite = 5.000 
Zeichen mit Leerzeichen, ½ Seite = 2.400 
Zeichen, ¼ Seite = 1.200 Zeichen). Über 
allgemeine Rückmeldungen zum „Kämp-
fer“ ist das Redaktionsteam ebenfalls im-
mer dankbar. Freundschaft!

DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFERDie letzte Seite

Termine Gedenkfeiern

Samstag, 18. Oktober 2014
St. Pantaleon, Gedenkstätte, 18 Uhr, 
Gedenkfeier

Freitag, 24. Oktober 2014
Deserteursdenkmal

Samstag, 1. November 2014
Hinterbrühl, Gedenkstätte Johannes­
straße, 18 Uhr, Gedenkfeier

Sonntag, 2. November 2014
Pichl bei Wels, Friedhof, 19 Uhr, 
Gedenkfeier

Samstag, 15. November 2014
Lackenbach, Gedenkstätte, 11 Uhr, 
Gedenkfeier

Mittwoch, 10. Dezember 2014
Wagna-Leibnitz, Stollen, 18.30 Uhr, 
Gedenkfeier

Mittwoch, 31. Dezember 2014
Hinterbrühl, Gedenkstätte Johannes­
straße, 18 Uhr, Gedenkfeier

Gedenk- und Befreiungsfeiern für 2014 – Mauthausen, ehemalige Nebenla­
ger und Orte des NS-Terrors – im Herbst finden noch folgende Feiern statt:

Peter Ulrich Lehner (Hg.): „widerstand und 
freiheitskampf. lyrische beiträge des 20. 
jahrhunderts aus österreich“; Mandelbaum 
Verlag 2010, 400 Seiten; ISBN: 978-
385476-359-8; € 19.90

Jura Soyfer
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